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Anſprache
gehalten von Herrn Pfarrer W. Ecklin

bei der Beſtattung

von Herrn Albert Riggenbach-Iſelin

im Trauerhauſe, 18. November 1909.

Geehrte und im Herrngeliebte

Trauerverſammlung!

Im ſtillen Familien- und Freundeskreis ſind wir hier

verſammelt im Andenken an den ehrwürdigen, geliebten Fa—

milienvater, der bis vor kurzem in auffallender Rüſtigkeit

des Körpers und des Geiſtes und beſonders auch des

Gemütseinherſchreitend nach wenigen ſchweren Leidens—

tagen im Frieden zur Ruheſeines Gottes hat eingehen

dürfen.

Der freundlichen Aufforderung, bei dieſem Trauer—

gottesdienſte einige Worte zu unſer aller Tröſtung und

Erbauung im Glauben undin der Hoffnungzuſprechen,

konnte ich um ſo bereitwilliger Folge leiſten, als der Ver—

ſtorbene, mir ſeit vielen Jahren bekannt, nie unterlaſſen

hat, mit der ihm eigentümlichen Herzlichkeit mir zu begegnen,

eine Geſinnung, die mir auch ſchon bei ſeinem längſt heim—
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gegangenen, mir auch bekannten Bruder, dem unvergeß—

lichen Architekten Chriſtoph Riggenbach, auf wohltuende

Weiſe bemerklich war. Dieſer Bruder ſtarb ja, wie den

Ältern unter uns noch wohlin der Erinnerungiſt, mitten

aus voller und geſegneter Arbeit weg; dem jetzt Ent—

ſchlafenen aber war, wie eben Gott, der Regierer unſerer

Schickſale nach ſeinem hohen Willen handelt, beſtimmt, ein ſehr

hohes Alter zu erreichen, und dieſer Amſtand ließ mir durch

das verehrliche Leidhaus den Gedanken nahe legen, meine

Anſprache an das große, köſtliche, prophetiſche Wort aus
dem Buch des Propheten Jeſaja dem 4. Vers des 46. Ka—

pitels anzuknüpfen:

Ich bin derſelbe bis ins Alter; und ich will euch tragen,

bis ihr grau werdet. Ich habees getan, undwill ferner heben,

und will tragen und erretten. Amen.

Zunächſt aber möchte ich die mir zugeſtellten perſön—
lichen Mitteilungen über das Leben des Entſchlafenen vor—

tragen.

Perſonalien.

Unſer lieber Entſchlafener, Herr Albert Riggenbach—
Iſelin, wurde am 24. Februar 1822als dasjüngſte von ſechs
Geſchwiſtern im Hauſe zur Tanne am Spalenberggeboren.
Wenige Jahre hernach wurde ſein Vater, Anton, durch
Schwierigkeiten in der Geſchäftslage genötigt, ſich ins
Ausland zu begeben, und ſtarb 1841 bald nach der Rück
kehr in die Heimat. Je mehrhier für das Herz des Knaben
eine Lücke blieb, um ſo feſter ſchloß er ſich an ſeine ge—
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mütvolle und fürſorgliche Mutter, Maria, geborene Huber,

an und fand nach dem Weggangdes Vaters mitihr und

ſeinen Geſchwiſtern Aufnahme im Biſchofshof bei ſeinem

Oheim, Deputat Friedrich Huber, deſſen erzieheriſche

Strenge mit herzlichem Wohlwollen gepaart war. Von

den Geſchwiſtern ſtarben drei ſchon in jugendlichem Alter,

mit den beiden übrigen blieb er bis zu deren Ende in

inniger Liebe verbunden. Sein 12 Jahre älterer Bruder

Chriſtoph, der nachmalige Architekt, übte einen bedeutſamen

Einfluß auf die Geſtaltung ſeines Lebensganges, und mit

ſeiner Schweſter Julie ſowie deren Gatten, Gerichtspräſi—

dent Profeſſor Johannes Schnell, mit denen er ſamt der

Mutter während einer Reihe von Jahren unter einem

Dache wohnte, ſtand er in einem herzlichen Vertrauens—

verhältnis, das ſich ſpäter auch auf die beidſeitigen Kinder

übertrug. Nachdem er die Schulen ſeiner Vaterſtadt ab—

ſolviert hatte,kam er für ein Jahr nach Neuenburg in

das Haus des Gymnaſialdirektors und Profeſſors der

Botanik, Charles Godet. Darauf trat er im Jahre 1838

als Lehrling in dem Bankhauſe Jerſing ein und übernahm

alsdann 1842 bis 1844 eine kaufmänniſche Stellung in

Havre. Zu denſchönſten Zeiten ſeines Lebens gehörte ein

fünfjähriger Aufenthalt in England, 1844 bis 1849. Der

weitreichende Geſchäftsverkehr Londons, die großartigen

Muſeenderbritiſchen Hauptſtadt, aber auch dasländliche

Leben der Vororte unddieengliſche Eigenart erregten ſo

ſehr ſeine Aufmerkſamkeit und Bewunderung, daßerzeit—

lebens die wärmſten Sympathien für Großbritannien

behielt. Am meiſten trug indes hierzu die Gaſtfreund—
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ſchaft bei,die er auf dem Boden Englands in reichem
Maßegenießen durfte. Das gemütliche Haus des Arztes
Dr. Wollaſton, die menſchenfreundliche Quäkerfamilie
der Großkaufleute Gurney, der frohe Familienkreis des

Bankiers Piffard undnicht zuletzt der intereſſante Ver—
kehr im Hauſe des preußiſchen Geſandten Bunſen boten
ihm Anregung und Freude mannigfachſter Art.

Nach ſeiner Rückkehr in die Heimattrat er in das
Bankund Speditionsgeſchäft von Herrn Benedikt LaRoche
ein und 1854 in die Verwaltungdes Chriſtoph Merianſchen
Vermögens, der er bis zum Jahre 1876 angehörte. Im
Hauſe LaRoche gewann er an dem nachmaligen Bank
direltor Eduard Früh einen Freund, mit dem er ebenſo eng
verbunden war wie mit ſeinem Jugendfreunde Dr. Ludwig
Ehinger, dem ſpäteren Präſidenten des Appellationsgerichtes.
Zu ihnengeſellte ſich mit den Jahren ein größerer Kreis
von Bekannten und Freunden, denen er insgeſamt in un—
entwegter Treue zugetan blieb. Diefolgenreichſte Ver—
bindung wurdeaber für ihn der Ehebund mit MarieIſelin,
der Tochter des Ratsherrn Johann Jatob Iſelin-LaRoche
am 1. November 1858. Sie hat während der 56 Jahre
ihrer Ehe in guten und böſen Tagenihmtreulich zur Seite
geſtanden und, ſo weit es ihre ſtets der Schonung be—
dürftige Geſundheit erlaubte, an ſeinen Intereſſen und Be—
ſtrebungen teilgenommen, wieer auch ihr durch liebevolle
Fürſorge bis ins Kleinſte des Lebens Laſt zuerleichtern
ſuchte. Vier Söhne wurden den Gatten geſchenkt. Der
zweite ſtarb wenige Wochen nach der Geburt, dendritten
mußten die Eltern in den Jahren männlicher Vollkraft
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ins Grab ſinken ſehen. Neben dieſen und andern ſchmerz⸗

lichen Erlebniſſen fehlte es auch nicht an Grund zu freu—

digem Danke. Dreiliebe Schwiegertöchter gewährten dem

einſeitigmännlichen Nachwuchs die willkommene Ergänzung,

und die acht Enkelkinder, die ſich im Laufe der Jahre ein—

ſtellten, brachten junges Leben in dasgroßelterliche Haus.

Unſer Entſchlafener durfte es auch noch erleben, daß mit der

Verheiratung der älteſten Großtochter die Enkelſchaar eine

erfreuliche Erweiterung erfuhr. Bei ſeinem ausgeſprochenen

Familienſinn brachte er wie ſeinen Nächſten, ſo auch allen

ſeinen Verwandten ein warmes Herz undeinlebendiges

Intereſſe entgegen. ÜÄberhaupt bildeten Wohlwollen und

Menſchenfreundlichkeit einen Grundzug ſeines Weſens. Für

Hoch und Niedrig hatte er gleich ſehr Verſtändnis und

Teilnahme. Dasveranlaßte ihn auch zur Mitarbeit bei

mancherlei gemeinnützigen und wohltätigen Beſtrebungen.

In derfreiwilligen Armenpflege verwaltete er während

einer Reihe von Jahren das arbeitsreiche Ehrenamteines

Sekretärs, und den Komitees der Krankenpflege, der Klein—

kinderſchulen, der Bibelgeſellſchaft, der kirchlichen Hilfs—

geſellſchaft, des evangeliſch-kirchlichen Vereins und des

chriſtlichen Vereinshauſes gehörte er als Mitglied an. Das

Vertrauen ſeiner Mitbürger berief ihn in die Kommiſſion

der Chriſtoph Merianſtiftung, und die Wahlſeiner Zunft

genoſſen übertrug ihm das Amteines Seckelmeiſters zu

Safran. Ebenſowirkte er beiverſchiedenen geſchäftlichen

Anternehmungen wie der Basler Hypothekenbank, der

Waldenburgerbahn, der ſchweizeriſchen Zentralbahn und

andern teils als Mitglied des Verwaltungsrates,teils als
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langjähriger Rechnungsreviſor mit. Seine Erholungſuchte
er am liebſten in der freien Natur, und ſeine Zugehörigkeit
zum ſchweizeriſchen Alpenklub und ſpäter zur Samstags—
geſellſchaft bot ihm Gelegenheit, die Schönheiten des Hoch⸗
gebirges wie unſerer näheren Amgegend im ungezwungenen
Verkehr mit Freunden zu genießen. Aber auch für Kunſt
und Wiſſenſchaft beſaß er ein reges Intereſſe, das nicht
am wenigſten ſeinen Söhnenein ſteter Quell von Anregung
und Förderung geworden iſt. Von ſchweren Krankheiten
iſt er bis in ſein hohes Alter völlig verſchont geblieben;
nur ſchränkte während derletzten Jahre eine zunehmende
Steifheit der Kniee ſeine Bewegungsfreiheit immer mehr
ein. Ein Anwohlſein, das ihn im Septemberdieſes Jahres
für einige Wochen an dasBettfeſſelte, machte ſeine An⸗
gehörigen beſorgt. Er erholte ſich indes gut und glaubte
darum auch nicht an eine ernſte Erkrankung, als ſich am
7. November die Anzeichen einer drohenden Lungenent⸗
zündung bei ihm meldeten. Die Krantheit ſetzte jedoch mit
Machtein und rieb in wenigen Tagen die noch gewaltig
widerſtrebende und durch die umſichtige Fürſorge des treuen
Hausarztes unterhaltene Lebenskraft auf. Er ſtarb in der
Morgenfrühe des 16. November in einem Alter von
87 Jahren, 8 Monaten und 22 Tagen. Die Friſche des
Geiſtes iſt ihm bis in ſein Alter uneingeſchränkt erhalten
geblieben, und ſie leuchtete am letzten Tage ſeines Lebens
noch einmalin beſonderer Kräftigkeit auf, als er im deut—
lichen Bewußtſein des herannahenden Endes von ſeinen
Angehörigen Abſchied nahm undihnenerklärte, er ſei in
ſeinem Innern zum Abſchluß und zum Frieden gelangt.
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Mitwillenskräftiger Standhaftigkeit hat er die ſchweren
Leiden, die der Todesſtunde vorangingen, getragen und

damit ſeinen Kindern ein zur Nachahmung anſpornendes
Vorbild männlicher Tapferkeit und zugleich demütiger Er—
gebung in Gottes Willenhinterlaſſen.

* *

Kehren wir nun zuunſerem jeſajaniſchen Ausſpruch
zurück und faſſen wir ihn in ſeinem ganzen Zuſammen—
hang ins Auge, ſo gewinnt er dadurch an außerordent—
licher Kraft und an Amfang, daß, wie ganzdeutlich zu
erkennen, der Herr hier ſein Volk Israel als Volkanredet,

ſich ihm, ſeinem Volk, in ſeiner väterlichen und mütterlichen
Liebe und Fürſorge bezeugt, ihm ſagt: Ich binderſelbe für
dich, wie in den Zeiten deiner Jugend bis in dein Alter.

Wieich dich, Israel, hegte, da du noch gar kein Vol
warſt, da du noch wie in dunkelm Mutterſchoß verborgen

warſt, ſo war ich der gleiche Gott für dich, da du als
geſchichtliches Volk heraustrateſt, deine Jugendzeit hatteſt

und heranreifteſt. Allezeit habe ich dich getragen, und

allezeitbis in dein Alter, bis du dir ſelbſt oder Andern
wie ein ergrauter Greis vorkommſt, werdeich dich heben,

tragen und erretten. So meint's der Prophet im Namen
Gottes, und ſo verſtanden es ſeine Zuhbrer und ließen
bei dem Augeihres Geiſtes die ganze Geſchichte ihres
Volkes von den verborgenen Anfängen an in der Pa—
triarchenzeit bis zur Gegenwart vorbeigehen, erkannten
überall dieſen hebenden und tragenden und errettenden Gott
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und ſchöpften aus dieſer Betrachtung ihre Hoffnungen für

die Zukunft. Werden wiralt undſcheint es ein Ende

mit uns zu nehmen,ſo wirdunſerGottnichtalt in ſeiner

Treue gegen uns. Anddieſe Zuverſicht, die Israel zu

ſeinem Gott habendarf, ſetzt der Prophet im Namen und

Auftrag Gottes in einen triumphierenden Gegenſatz zu dem

kläglichen Zuſtand der Heiden rings umſie, die keinen Gott

haben, der ſie hebt und trägt und errettet, ſondern Götter,

die ſich ſelber nicht helfen können, und deren Bilder,ſtatt

daß ſie retten ſollten, ſelber rettungslos dem Verfall preis

gegeben ſind. Seht doch, will der Prophet ſagen, was

ihr für einen Gott habt, geht doch in euer Herz und merket

es: „Ich bin Gott, und Keiner mehr, ein Gottdesgleichen

nirgends mehriſt.“

Solche Rede mußte auf Alt und Jung Eindruck

machen; denn ein rechter Israelite lebte mehr in und mit

ſeinem Volk, als fürſich ſelbſt.

Wasnununsbetrifft, im Herrn Geliebte, ſo hat ja

niemand als Einzelner die Verheißung, daß er das graue

Greiſenalter erleben werde. Gott handelt, wie uns das

vorhin angeführte Beiſpiel des Bruders unſeres Entſchla—

fenen gezeigt hat, ganz nach ſeinen eigenen Ratſchlüſſen,

kürzt ab oder verlängert das Leben nach ſeinem, nicht nach

unſerm Maß. Aberderväterliche und mütterliche Gott

bleibt er an ſeinen Kindern. Erläßtſie etwa auch ein

hohes, ja recht hohes Alter erreichen, und da erfahrenſie

es in der Tat, daß vonihrer Kindheit an eine hebende,

tragende und errettende Hand über ihnen gewaltet hat.

Unſer entſchlafener betagter Bruder hat es erfahren, und
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wenn er nocheinmal ſeinen Mundöffnen könnte, er würde

dieſen ewig Treuen, dieſen Barmherzigen und Gnädigen

preiſen für die ihm zuteil gewordene Führung und be—

ſonders auch für den in der Gnade Gottes und in der Ver—

ſöhnung durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum geſchenkten

wohltuenden, friedlichen Ausgang. Anter dieſem Eindruck

ſtehen heute die um den geliebten Vater trauernden Kinder

und Enkel, und indem in dieſer Stunde dankbare Liebe gegen

ihn ſie bewegt, erheben ſie ſich zugleich und vorzüglich im

Dank gegen den Herrn, deſſen Auge über dem Lebensgang

ihres Entſchlafenen gewacht hat.

Heben, Tragen und Erretten von der Jugend bis ins

Alter iſt doch unſres Gottes eigentliches und liebſtes Ge—

ſchäft an ſeinen Kindern, Dasſpürt in dieſer Trauer—

verſammlung ohne Zweifel am meiſten die trauernde Gattin,

die das Schickſal ihres Gatten während ſo vieler Jahre

geteilt hat und, ſelber hochbetagt, an ſich auch bis zu dieſer

Stunde dieſes Heben, Tragen undErretten erfahren hat.

Sie traut es dem Herrn zu, daß er der unveränderlich

treue Gott für ſie bleiben werde. Sie dankt ihm auch,

daß ſie nicht als eine verlaſſene Witwe daſteht, ſondern ge—

hoben und getragen durch die Liebe und Verehrungihrer

Kinder; denn auch ſolcher menſchlicher Werkzeuge bedient

ſich Gott zu ſeinem Heben, Tragen und Erretten. Doch

wir andere alle haben dieſe Gotteshand auch erfahren,

auf welcher Stufe des Lebens wir ſtehen mögen, und in

welche Amſtände wir nach ſeinem Ratverſetzt worden ſind.

Auch bei Prüfungen, Leiden und Entbehrungen,die er uns

auferlegt hat, haben wir es doch, oderiſt es nicht alſo?
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erfahren, daß ſeine Hand das Schwerſteerleichtert, den

empfindlichſten Schmerz mildert.

Teure Freunde! Wirbedürfen alle dieſes Hebens,

Tragens und Errettens, nicht allein die Kleinen, die ſich

im Leben noch nicht zurecht finden können, ſondern auch

die Großen, die in voller Kraft Stehenden, die ſich wohl

ſelber zurecht zu finden hoffen undſich oft viel zutrauen,

gerade ſo viel wie die Alten und Gebrechlichen. Wirbe—

dürfen dieſes Aufſehens Gottes im Blick auf unſerirdiſches

Leben, ganz beſonders aber im Blick auf unſere ewige Be—

ſtimmung. Wieſollen wir allen uns drohenden Gefahren

entrinnen, wie ſollen wir hindurchdringen in die ewige

Heimatohnedieſen hebenden und tragenden, ſegnenden und

errettenden Gott? Wir würden unsja tauſendmalver—

lieren auf den verirrlichen Pfaden des Lebens.

Wohluns, daßwirihnhaben, dieſen Erretter und

nicht erſt ſuchen müſſen. Derſelbe, der damals ſo freundlich

zu Israel geſprochen, iſt der gleiche geblieben und hat uns,

ſeinem Volk und den Menſchen überhaupt,die rechte Ret—

tung gebracht in unſerm Herrn Jeſu, in ſeinem blutigen

Verſöhnungstod, in ſeiner ſieghaften Auferſtehung, eine

Errettung nicht allein aus allerleiNot und Mühſal, ſon—

dern aus Schuld und Sünde, aus Tod undVerderben.

Dem wollen wir doch in die Handfallen und bei dem

wollen wirbleiben, er wird unsfeſthalten, hebend, tragend
und errettend durch das ganze Elend und die Not der
Welthindurch.

Dafür ſei ſein herrlicher Name geprieſen. Amen.


